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«Ich schreibe, als hätte ich einen Bürojob»
THALWIL.Der 31-jährigeAutor Lorenz Langenegger, der in Gattikon
aufgewachsen ist, zieht es immer wieder in Grossstädte wieWien
oder Berlin.Der Bezirk Horgen hat ihn aber bisher am meisten
geprägt.Am Samstag liest er im KulturraumThalwil.

MORITZ SCHENK

Die Mittel bekannter Autoren, um in
kreative Schreibstimmung zu kommen,
sind und waren schon immer vielfältig.
Schlafenthaltsamkeit für drei Nächte et-
wa, eine Flasche Rotwein oder auch die
Opiumpfeife, zu der Guy de Maupas-
sant gerne griff, sollen den Geist beflü-
geln.

Der Thalwiler Autor Lorenz Lang-
enegger handhabt das alles ganz anders.
«Ich habe kein zuverlässiges Geheimre-
zept für das Schreiben», sagt er.Mal ste-
he er amMorgen schlecht auf, stelle dann
aber mit Erstaunen fest, dass er locker
und flüssig schreiben könne. «Ein ande-
res Mal geht gar nichts.»

Der 31-Jährige beschreibt sich selber
«weder als Vielschreiber noch als einer,
der nur alle zwei Wochen einen kreati-
ven Schub hat». Vielmehr arbeitet er

gerne dann, wenn es andere auch tun,
und dann relativ konstant. «Ich schrei-
be, wie andere Leute im Büro arbeiten.»
Auf diese langsame, aber stetige
Arbeitsweise ist vor drei Jahren sein
erstes Buch «Hier im Regen» entstan-
den. Die Schweizer Presse und der
Rundfunk lobten es, Langenegger wur-
de gar für den Ingeborg-Bachmann-
Preis nominiert. Mittlerweile kann
Langenegger von der Schriftstellerei le-
ben.Derzeit schreibt er an seinem zwei-
ten Roman.Daneben entstehen parallel
Bühnenstücke und kürzere Texte aus
seiner Feder.

Für Lorenz Langenegger war es nicht
von Beginn weg klar, dass er Schriftstel-
ler werden wollte. Nach der Kantons-
schule studierte er zunächst zwei Jahre
Politik- und Theaterwissenschaften in
Bern. «Dann wurdemir irgendwann klar,
dass ich lieber praktisch arbeite, als theo-

retisch über das Geschriebene von ande-
ren nachzudenken», sagt er.

Sehr früh, ohne jegliche Ausbildung
oder Berufserfahrung, beschloss er mit
22 Jahren, mit dem Schreiben zu begin-
nen. Seine weitere Vita geht nun aber
nicht in einer klischeehaften Schriftstel-
ler-Allüre weiter,wo die Eltern sich vom
Künstlersohn abwenden,woAuszug und
Verschuldung und schliesslich phänome-
naler Erfolg sich die Hand reichen.Viel-
mehr unterstützten ihn die Eltern.

«Momentan läuft es gut und hoffent-
lich in ein bis zwei Jahren immer noch»,
sagt er.Aber reicht imAlter von 31 Jah-
ren eine so kurzfristige Planung aus?

«Ich wüsste keinen Beruf, der mir eine
Garantie auf absolute Sicherheit im Le-
ben bieten könnte»,meint er. «Ich schrei-
be inzwischen seit zehn Jahren. Das gibt
ein Gefühl von Sicherheit.Auch für das,
was kommt.»

Reisen nach Berlin und Wien
Ein bisschen Schriftstellerklischee
muss dann aber doch noch sein. So zieht
es Lorenz Langenegger wie viele seiner
Kollegen in die grossen Städte Europas,
unter anderem vor einem halben Jahr
auf Einladung der Schweizer Kulturstif-
tung Landis & Gyr für mehrere Mona-
te in die Kulturhauptstadt des deutsch-
sprachigen Raumes, nach Berlin. Lan-
genegger: «Für die persönliche Karrie-
re ist es nicht besonders wichtig, dort
gelebt zu haben, allenfalls lernt man ei-
nige interessante Persönlichkeiten ken-
nen.» Was ihn an Städten wie Berlin
oder Wien jedoch fasziniert, sind die
vielen Menschen, der Austausch und
das rege Leben. «Zürich ist keine gros-
se Stadt, auch wenn sie an manchen
Ecken so daherkommt», sagt er. Zurück
in den Bezirk kommt er dennoch gern.

«Ich habe hier die ersten 20 Jahre mei-
nes Lebens verbracht, das prägt.» Vor
seiner Lesung im Kulturlabor Thalwil
werde er sicherlich auch endlich wieder
einmal bei seiner Familie vorbeischau-
en.
Lesung mit Lorenz Langenegger am Samstag,
7. Januar, 10 Uhr, Kulturraum Thalwil.

«Ich schreibe
jetzt seit zehn
Jahren. Das gibt
mir ein Gefühl
von Sicherheit.»
Lorenz Langenegger

VERANSTALTUNGEN

Christbaumverbrennen
HORGEN.Das traditionelle Christbaum-
verbrennen des Feuerwehrvereins
Horgen findet am Samstag, 7. Januar, ab
17 Uhr beim Mülitalplatz hinter dem
Schiessstand Käpfnach statt.Auch beim
9.Christbaumverbrennen ist für dieVer-
pflegung gesorgt. Die Guggenmusiken
Runggleruesser und Seebrünzler werden
den Anlass musikalisch begleiten. Man
kann den Christbaum vorbeibringen. (e)
Samstag, 7. Januar, 17 Uhr, Mülitalplatz, Horgen.

Mittagessen für Senioren
RICHTERSWIL.Heute Donnerstag, 5. Ja-
nuar, lädt das Team der Pro Senectute
die Seniorinnen und Senioren der Ge-
meinde Richterswil herzlich ein zum ge-
meinsamenMittagessen.DerAnlass fin-
det im reformierten Kirchgemeindehaus
statt.Das Pro-Senectute-Team freut sich
auf viele Besucher und ein gemütliches
Beisammensein. (e)
Ref. Kirchgemeindehaus Rosengarten, Dorfstras-
se 75, Richterswil. Für Neuanmeldungen oder Ab-
meldungen Telefon 044 7844848.

Seniorennachmittag
SCHÖNENBERG.Mit demLiedervortrag
«Unsere alten, vergessenen Schweizer
Lieder» will Peter Voellmy die Zuhörer
am Seniorennachmittag amDonnerstag,
12. Januar, in längst vergangene Zeiten
entführen. Man hört und spürt unsere
Vorfahren,wie sie sich bei aller Einfach-
heit undArmut vergnügt und lustig ma-
chen konnten. Zu diesem vergnügten
Nachmittag mit anschliessendem Zvieri
sind alle älteren Einwohner von Schö-
nenberg herzlich eingeladen. (e)
Donnerstag, 12. Januar, um 14 Uhr im Dorfhuus
Schönenberg.

Familientheater spielt Loriot
WÄDENSWIL.Der grosse Loriot
liefert die Sketches, welche die
Theatergruppe Luut und Dütlich
amWochenende im reformierten
Kirchgemeindehaus inWädens-
wil aufführt. Beste Unterhaltung
ist gewährleistet.

UELI ZOSS

Köstlich, wie Jodellehrer Dr.Vogler, ge-
spielt von Ann-Cathrin Bodmer, seinen
erwachsenen Schülern die korrekteAus-
sprache von Jodlern lernen will.Auf eine
falsche Antwort («Dö dudl dö») von
Frau Hoppenstedt alias Christa Schmid
antwortet der Lehrer, dies sei das zweite
Futur bei Sonnenaufgang, er habe aber
nach «Du dödl di» gefragt. FrauHoppen-
stedt muss scheitern. Denn dieWädens-
wiler Theatergruppe Luut und Dütlich
spielt Loriot, bürgerlich Vicco von Bü-
low. Die Sketches des vor vier Monaten
im Alter von 84 Jahren verstorbenen
Meisters haben nichts von ihrem gross-

artigen, manchmal beklemmendenWitz
verloren.

Im Minutentakt werden an der Probe
die Rollen gewechselt, was der Inszenie-
rung trotz fehlender übergeordneter
Handlung Tempo verleiht. Aber was
heisst Handlung: Loriots Witze sind ja
gerade deshalb so einzigartig, weil das,
was passieren sollte, eben gerade nicht
passiert. Michael, der Sohn von Christa
Schmid, spielt in der Jodelschule Viktor
Schmoller, dessen Rolle Loriot interpre-
tiert hat. Schmid mimt den liebenswert
tollpatschigen und übertrieben streber-
haften Schmoller perfekt.

Fast ein Familienbetrieb
Der 21-jährige Michael Schmid führt
ebensoRegie und hat «Luut undDütlich»
vor zehn Jahren gegründet. «Meine Be-
geisterung fürs Theaterspielen begann
schon in der 5.Klasse,an Sonntagsschule-
Weihnachten und in einerKindertheater-
gruppe», sagt er zu seiner frühen Passion
für die Bretter,die dieWelt bedeuten.Mit
der Zeit stiessen auchAkteure ausserhalb
des Familienkreises dazu. Der Schwank

«Hotel Nix» war 2006 die erste öffentli-
cheAufführung des Ensembles.

Den familiären Aspekt der Theater-
gruppe unterstreicht der Sketch «Auto-
frei».Anita Brunold und ihreTochter Si-
bille spielen zwei Genossinnen, die mit
subtilem Humor unter sich ausmachen,
wer denn dasVelo benutzen dürfe, um an
einem autofreien Sonntag zu Zeiten der
BRD und der Deutschen Mark an eine
SPD-Veranstaltung zu fahren.

Die leisen Töne überwiegen
Während einer Umbaupause erklärt
Schmid den Namen des Theaters: «Luut
undDütlich» bedeute die klassischeAn-
weisung des Regisseurs an die Schau-
spieler. «Luut» trifft für einmal nicht zu.
Loriot war der Leisetöner unter den
deutschenHumoristen.Ein Humanist als
Humorist. Er löste Lächeln statt Schen-
kelklopfen aus.Dieter Schmid, derVater
von Michael und Techniker im Bunde,
sagt über Loriot: «Er liebte die Men-
schen. Gerade wegen ihrer Fehler. Er
fand seine Pointen dort, wo der Mensch
grösser sein wollte, als er ist.»

Um rund 90 Minuten Loriot aufzu-
führen, brauchte Michael Schmid erst
die Einwilligung von Loriots Tochter,
Susanne von Bülow. Sie stellte zwei Be-
dingungen: Die Texte dürfen nicht ver-
ändert werden und sind auf Hoch-
deutsch vorzutragen.DenWortwitz von
Loriot in Dialekt zu übersetzen, wäre
in der Tat fast ein Ding der Unmöglich-
keit.

«Es wird in keinenmeinerAufführun-
gen irgendwo gelacht, nirgendwo. La-
chen sollen die Zuschauer», hat Loriot
einmal gesagt. Dazu wird das Publikum
in Wädenswil allemal Gelegenheit be-
kommen.

LORIOTIADE
Die Theatergruppe Luut und Dütlich prä-
sentiert die «Loriotiade». Ein Sketch-
Abend mit Sketches von Loriot im refor-
mierten Kirchgemeindehaus Wädenswil:
Samstag, 7. Januar, 20 Uhr, Sonntag, 8.
Januar, 14 Uhr. Vorverkauf: luutundduet-
lich@bluewin.ch. (uz)

Die Theatergruppe Luut und Dütlich interpretiert Loriots berühmte Jodelnummer. Als Lehrerin steht Ann-Cathrin Bodmer (links) vor ihrer gelehrigen Jodlerschar. Bild: Silvia Luckner

SEIT 2009 IN WIEN
Lorenz Langenegger wurde 1980 gebo-
ren und wuchs in Gattikon auf. Er absol-
vierte das Grundstudium in Theater- und
Politikwissenschaft in Bern. Das Stu-
dium gab er zu Gunsten von Arbeiten am
Berner Schlachthaus-Theater auf. Seit
2004 schreibt er auftragsweise Bühnen-
stücke, darunter für das Junge Schau-
spielhaus Zürich und das Nationalthea-
ter Mannheim. 2009 erschien sein
Roman «Hier im Regen». Für das Werk
erhielt er den Berner Literaturpreis und
den Franz-Tumler-Preis. Seit 2009 lebt
Langenegger gemeinsam mit seiner
Freundin in Wien. (mo)


